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verse in der NS-Täterforschung. Aus 
einer riesigen Fülle von Quellen und 
Forschungsbeiträgen läßt er das Bild ei­
ner Tätergruppe entstehen, das in vieler 
Hinsicht bisherigen Vorstellungen zu­
wider läuft. Die Annahme der RSHA-
Elite als unpolitische Verwaltungsjuris­
ten, als ,,depravierte[s], akademische[s] 
Subproletariat" (78), ist nach dieser Un­
tersuchung unhaltbar geworden. 

Obwohl das Buch durch die stellen­
weise allzu ausführliche Darstellung 
verwaltungstechnischer Feinheiten (wie 
der genaue Nachvollzug der diversen 
Umbenennungen einzelner Unterabtei­
lungen verschiedener Ämter und ähnli­
ches) auch Längen enthält, bleibt es 
insgesamt sehr spannend und lesens­
wert. 

Christine Maier 

Ârpâd von Klimô: Nation, Konfession, 
Geschichte. Zur nationalen Ge­
schichtskultur Ungarns im europäi­
schen Kontext (1860-1948), Olden­
bourg, München 2003,453 S. 

Ârpâd von Klimô, als Sohn eines unga­
rischen Emigranten geboren, beschäftigt 
sich in seiner Habilitationsschrift mit 
Geschichtsbildern und ihren materiellen 
und geistigen Ausprägungen. Er ver­
sucht, die ungarische Nationalgeschich­
te mit Hilfe dieser Geschichtsbilder zu 
rekonstruieren und die Besonderheiten 
der Geschichte der Magyaren in einem 
europäischen Kontext zu beschreiben. 
Dabei stellt er, ausgehend von der Ana­
lyse der konfessionellen Prägungen fest, 
daß die großen Kirchen zum einem die 
Vorstellung von Geschichte in hohem 
Maße durch ihre eigenartige Interpreta­
tion beeinflußt, zum anderen sich re­
gelmäßig aktiv mit der Politik ausei­
nandergesetzt haben und somit an der 

Gestaltung der Geschichtsbilder betei­
ligt waren. In diesem Kontext stellt 
Arpâd von Klimô sein analytisches 
Konzept nationaler Geschichtskultur 
vor. 

Im ersten Teil geht von Klimô aus­
führlich dem Begriff „Geschichtskult" 
nach und stellt fest, daß an der Entwick­
lung des ungarischen Geschichtskultes 
die nationalen Deutungseliten beteiligt 
waren. Diese nutzten zwar das Interpre­
tieren der Geschichte zu ihren eigenen 
Zwecken, wurde jedoch auch ihr eige­
nes Denken und Handeln in einem 
wechselseitigen Verhältnis von der so 
entstandenen nationalen Geschichtskul­
tur beeinflußt. Je mehr soziale Gruppen 
sich einem bestimmten Kult anschlie­
ßen - so lautet von Klimös These - , des­
to größer ist die Chance, daß der Kult 
zu einer dauerhaften Einrichtung wird. 
Von Klimô leitet aus dieser Aussage 
auch die Bedeutung der großen christli­
chen Kirchen für die nationale Ge­
schichtskultur ab und weist darauf hin, 
daß die Etablierung der wichtigsten un­
garischen nationalen Geschichtskulte 
(Hl. Stephan-Kult und 1848er-Kult) und 
die Entstehung der an diese geknüpften 
Nationalfeiertage im wesentlichen auf 
die Einwirkungen der beiden großen 
christlichen Kirchen zurückzuführen 
sind. 

Die Entstehung der ungarischen Ge­
schichtskultur setzt der Verfasser mit 
der Wiederherstellung der ungarischen 
Eigenstaatlichkeit nach dem österrei­
chisch-ungarischen Ausgleich 1867 in 
Zusammenhang. Nach Klimös Auffas­
sung entstand die nationale Geschichts­
kultur in Ungarn ab den 1860er Jahren 
im Rahmen einer europäischen Natio­
nalbewegung. Der neue nationale Ge­
schichtskult diente dazu, die Daseinsbe­
rechtigung für einen unabhängigen 
ungarischen Staat zu liefern. Die kulti-
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vierten Epochen und Geschichtsfiguren 
unterschieden sich bei den vielen Inter­
preten, das Ziel blieb aber unverändert. 

Die Idealtypen nationaler Ge­
schichtshelden faßt Klimô in zwei Mo­
dellen zusammen: Der national­
revolutionäre Idealtyp ist seiner Mei­
nung nach der erste moderne Ge­
schichtskult überhaupt, der (lediglich) 
als Legitimation der Unabhängigkeits­
bewegungen diente. Dieser Idealtyp 
entstand in den Köpfen der politischen 
Revolutionäre, die unter dem Motto 
kämpften: Die Wiederherstellung der 
ungarischen Freiheit durch die Revolu­
tion bedeutet die geistige Rückkehr in 
die ersten Jahrhunderte um die Land­
nahme, in die Zeit der Landnahme und 
der Ahnen, die auch im Nationallied be­
sungen werden. Der zweite Idealtyp ist 
der national-konservative, der in der 
Auseinandersetzung mit den politischen 
Revolutionären entstand. Die Ziele der 
Schöpfer dieses Idealtyps unterschieden 
sich wesentlich von denen der national­
revolutionären: dieser Idealtyp wurde 
laut Klimô mit dem Ziel geschaffen, die 
Legitimationsbasis des Ancien Régime 
zu gewahren. Im Gegensatz zu den poli­
tischen Revolutionären verteidigten die 
Anhänger des konservativen Kultes die 
Monarchie und idealisierten das Mittel­
alter als eine Epoche der Harmonie. 

Für den Autor stellt sich nun die Fra­
ge, warum die ungarische Revolution 
von 1848/49 sowie die Herrschaft des 
Heiligen Stephans, der das ungarische 
Königreich im 11. Jh. begründet hatte, 
besonders geeignet waren, zu bis ins 20. 
Jh. wirkungsvollen nationalen Ge­
schichtskulten zu werden. Er stellt fest, 
daß es den nationalen Eliten Ungarns 
nach dem Ausgleich von 1867 gelang, 
einen Kompromiß zwischen der Erinne­
rung an 1848 und den Staatsgrün­
dungsmythen zu finden: „Die Revoluti­

on wurde unter Ausklammerung ihrer 
radikalen Aspekte und Akteure als Vor­
läufer der Nationalstaatsgründung in die 
offizielle Nationalgeschichte einver­
leibt" (S. 90) Im Unterschied zu 
Deutschland und ähnlich zu Italien hör­
te die politische Elite - in Einstimmig­
keit mit dem Volk - nicht auf, um das 
Erbe von 1848 zu kämpfen. Es spielte 
sicherlich auch eine bedeutende Rolle, 
daß der Kult von 1848/49 perfekt dazu 
geeignet war, gegen den österreichi­
schen „Feind" zu agitieren. Die Sym­
biose der konservativen Politiker mit 
den selbsternannten Revolutionären 
führte zu einem Konsens über die sym­
bolische Bedeutung des Jahres 1848. 

Die katholische Kirche konnte Klimô 
zufolge den 1848er-Kult nie zu ihrem 
eigenen machen. Dies trug dazu bei, 
daß sie die ungarische Nationalge­
schichte auf ganz anderer Weise inter­
pretierte und die Entstehung des Hl . 
Stephan-Kultes forderte. Der Heiligen­
kult des ersten ungarischen Königs Ste­
phan (1000-1038) geht auf das Mittel­
alter zurück und wurde im 19. Jh.s 
verstärkt gepflegt. Seit Anfang des 19. 
Jh.s wurde am 20. August die Prozessi­
on der Handreliquie von König Hl . Ste­
phan gefeiert, zum Nationalfeiertag 
wurde aber dieser Tag erst im Jahr 1891 
erhoben. Damit wurde ein rein religiö­
ser Feiertag zu einem staatlich­
nationalen. 

Die Habilitationsschrift von Ârpâd 
von Klimô stellt das Thema der ungari­
schen Geschichtsbilder in einem euro­
päischen Kontext dar. Wichtig sind die 
Hinweise auf die Ähnlichkeiten und 
Unterschiede zu den Entwicklungen an­
derer europäischen Länder, wobei er 
sich vorwiegend auf westeuropäische 
Länder wie Deutschland, England und 
Italien beschränkt. Die Wirkung des 
ungarischen Königs Matthias (1458-
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1490) auf die ungarische Reformbewe­
gung in den 1840er Jahren vergleicht er 
z. B . mit der von Friedrich II. auf 
Deutschland oder von Napoleon auf 
Frankreich: In der großen Unzufrieden­
heit mit den aktuellen Verhältnissen 
griff man nach nationalen „Helden" und 
schuf Kult. 

Diese Vergleiche helfen dem Leser, 
das Aufleben der ungarischen Ge­
schichtskulte besser zu verstehen und 
interpretieren zu können. Dem Problem, 
daß im Habilitationswerk auch „Schul­
buchfakten" der ungarischen Geschich­
te ausführlich erklärt werden, konnte 
Klimô eben wegen des Anspruchs nicht 
ausweichen, einem internationalen Le­
serpublikum über die Zusammenhänge 
der ungarischen Geschichte berichten 
zu wollen. 

Sicher ist jedoch, daß dieses Buch 
sowohl der ungarischen als auch der in­
ternationalen Geschichtsforschung neue 
Perspektiven in methodischer wie empi­
rischer Hinsicht eröffnet, und auch dem 
fachfremden Leser eine interessante 
Lektüre bietet. Eine ungarische Über­
setzung könnte das Buch auch den un­
garischen Lesern näher bringen und 
würde aus diesem Grund von der Re­
zensentin sehr befürwortet. 

Loretta Huszâk 

Georg Kamphausen: Die Erfindung 
Amerikas in der Kulturkritik der 
Generation von 1890, Velbrück Wis­
senschaft, Weilerswist 2002, 334 S. 

Das Programm dieses Buches ist ambi-
tioniert. Der Vf. will in seiner Bayreu­
ther Dissertation zwei Dinge zeigen, 
die er für bislang unterschätzt hält: Ers­
tens die enorme Bedeutung, die Ame­
rika (gemeint sind die U S A von der 

Ostküste bis Chicago) vor und nach 
dem Ersten Weltkrieg für Fragen nach 
der Zukunft der europäischen Hege­
monie und ihrer sozialen Grundlagen 
gewonnen hatte, und zweitens den Wi­
derspruch zwischen dieser rhetorischen 
Aufmerksamkeit und der zeitgleichen 
Verweigerung, das so häufig argumen­
tativ herangezogene Phänomen Nord­
amerika in seiner beobachtbaren Wirk­
lichkeit zur Kenntnis zu nehmen. 
Blumiger ausgedrückt, „waren das ver­
breitete Desinteresse an der amerikani­
schen Wirklichkeit und die bemer­
kenswerte Unerschütterlichkeit der 
Urteile über Amerika als ein Neben­
produkt der besonderen europäischen 
Sichtweise auf die Moderne selbst zu 
begreifen. Die Frage war also nicht, 
warum [Robert] Michels und seine 
Zeitgenossen dazu neigten, das Gras 
für weniger grün zu halten, als es in 
Wirklichkeit ist, sondern überall dort 
Beton zu sehen, wo Gras wächst." (S. 
15) Wer wollte leugnen, daß ein sol­
ches Programm angesichts der Debatte 
über Amerika-Wahrnehmungen in Eu­
ropa heute nicht von höchster Aktuali­
tät und Dringlichkeit wäre? 

Leider bleibt der Autor - und hierin 
ordnet er sich dann unter die Kommen­
tatoren heutiger Perzeptionen der U S A 
ein, statt sie historisch und methodisch 
aufzuklären - hinter seiner, Präzision 
jedenfalls andeutenden Feststellung 
von der Unterschiedlichkeit nationaler 
Wissenschaftskulturen1 zurück und 
konstruiert eine „Generation von 
1890", die so unscharf bleibt, daß 
Kamphausen sich immer wieder in ei­
nen anonymischen Stil flüchten muß. 
Diese Generation ist von Gefühlen be­
herrscht und teilt Erkenntnisse, zum 
Beleg wird jeweils in die große Zita­
tenkiste europäischer Überlieferungen 
gegriffen. Der Auskunft des Vf., wo-




